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Erſcheint mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Or., im Text 40 Or. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Juſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Sprechſtunden des Schriftlelters täglich 5S—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45. 


Der Abonnementspreis für den Monat November 


Lodz N zamenhofa 17, 11:16 beträgt 2 Zloty, wöchentlich 50 Groſchen, zahlbar beim 


Empfang der Sonntagenummern. — Für das Ausland 


25 Prozent Zufchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


der Zloty in Gefahr? Die Reaktion erhebt ihr Baupt. 


Am Dienstag ſprach zum Budget für das 
Jahr 1925 der frühere Premierminiſter Witos. 
Nach langer Zeit ergriff dieſer Bauernführer 
das Wort, um die Aufmerkſamkeit wieder ein- 
mal auf ſich zu lenken. Wir ſind gewöhnt, 
Witos nicht mehr ganz ernſt zu nehmen, weil 
faft alles, was er im Sejm und feinen Wählern 
in Verſammlungen zu ſagen hat, nur darauf 
berechnet iſt, den Bauern „etwas vorzumachen“, 
um hei dieſen Beifall zu erhalten. Wir wollen 
auch hier von vornherein erklären, daß uns 
die Dienstagrede des Herrn Vogts von Wierzcho— 
ſlawice keinesfalls als eine ernſte Stellung- 
nahme zur Regierung anſpricht, denn Witos 
kritiſierte auch diesmal ſehr ſcharf und erklärte 


zum Schluß, daß ſein Klub die Regierung 


unterſtützen werde. Der Naive erwartete zwar 
in der Konſequenz der Kritik die Erklärung, 
daß die „Piaſten“ gegen Grabſki ſtimmen wer- 
den. Doch war das eben nur der Naive. Wer 
Witos kennt, wußte von vornherein, daß Witos 
gegen Grabſki auftreten, ſich aber für ihn er- 
klären werde. | 

Nichts außergewöhnliches alſo. Doch außer⸗ 
gewöhnlich war eine Wendung in der Rede, 
die weder die amtliche Telegraphenagentur den 
Zeitungen wiedergegeben, noch die Organe des 
Herrn Witos abbedruckt haben. Und dieſe Be— 
hauptung des Herrn Witos gibt uns zu denken. 

Während der Beſprechung der Wirtichafts- 
und Finanzlage, ſtellte Witos an Grabſki die 
Frage: „Wie lange noch wird die gegenwär— 
tige Finanzwirtſchaft aushalten?“ Und zum 
Sejm gewendet, behauptete er: „Die Edel— 
metalle, fremde Valuten und der ſonſtige Staats— 
ſchatz ſind nicht mehr. Auch ſie ſind der Sanierung 
zum Opfer gefallen. Es iſt im Staatsſchatz 
wenig übrig geblieben.“ 

Grabſki, der in den Regierungsbänken ſaß 
und Stichworte aus der Rede MWitos’ uotierte, 
wurde bei dieſen Worten bleich. Der Bleiſtift 
entfiel ſeinen Fingern. Er war ſichtlich aus 
dem Konzept gefallen und zeigte große Un- 
ſicherheit. 

Was war das? Wir ſuchten am darauf— 
folgenden Tage in den Piaſtenblättern und in 
anderen Warſchauer und Krakauer Zeitungen 
nach einer näheren Erklärung für die Behaup⸗ 
tung. Die Tages eitungen aber und ſelbſt das 
Krakauer Witosblatt „Kurjer Iluſtrowany Co— 
dzienny“ ſchwiegen. Sie taten ſo, als wären 
dieſe Worte aus dem Munde Witos' nicht ge— 
Und dies gibt uns doppelt zu denken 
und verſetzt uns in die Lage, annehmen zu 
müſſen, daß über dieſe Behauptung nicht ge⸗ 
ſchrieben werden ſollte. Daneben erklärte Witos 
ebenſo unumwunden, daß das Staatsbudget 
für 1925 unreal ſei. Auch dieſe Feſtſtellung iſt 
in den Berichten nicht zu finden. 

Wenn Witos, als früherer Premier, dieſe 
Behauptungen aufſtellt, ſo muß daran etwas 
wahr ſein. Denn er verſteht doch die Sache. 
Hat längere Zeit das Ruder in der Hand ge— 
habt. Weiß ſchließlich beſſer als ein anderer 
Beſcheid und würde ſich beſtimmt hüten, eine 
Unwahrheit zu ſigen. 

Wo blieb daher der Staatsſchatz? Die 
Edelmetalle? Die Valuten ? 


—— . ——— — . — Ä —— ää—— ͤ ·mü ù— 


Eine Wahlordnung mit Einmandatbezirken. — Pluralwahlen. 


In den letzten Wochen iſt bei den Sejmklubs in 
Warſchau die Auflöfung des Sejm eine moderne Phraſe 
geworden. Faſt alle Redner erklärten ſich bei der | 
Buoͤgetdebatte für die Sejmauflöfung und bezeichneten 
den Sejm in feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung 
als nicht arbeitsfähig. Kein einziger Klub aber erklärte 
ſich dafür, die Auflöfung ſofort vorzunehmen. Alle 
ſtellten Vorbehalte. die „nationalen“ Parteien, wie 
„piaſt“, „Wyzwolenie“, N. p. R., „Chadetja“ gaben 
dem Gedanken Ausdrud, den fie mit ſich herumtragen: 
Eine Abänderung der Derfaffung und der Wahlordnung, | 
um die verhaßten Minderheiten und Sozialiſten ab. 
zuſchütteln. | 

Wie diefes neue „Werk“ aber ausfehen ſoll, haben 
die Herrſchaften im Seſm nicht verraten. Es hieß nur, 
man müſſe die Wahlordnung „entſprechend“ ab⸗ 
ändern. 

Nunmehr zeigt aber eine kurze Unterreoͤung zweier 
„nationaler“ Abgeordneten, was die Herren beabſich⸗ 
tigen. Sie wollen Einmandatswahlbezirke 


einführen, welche Form ihnen nach dem englifchen 
Muſter und dem Ergebnis der Wahlen in England fo 
ſehr gut gefällt. Dabei ſoll das Pluralwahlrecht ver⸗ 
pflichten, in der Weiſe, wie es für die Selbſtverwal⸗ 
tungswahlen vorgeſehen iſt, wobei bekanntlich ein Wäh⸗ 
ler bis über 5 Stimmen verfügen kann. a ER 

Diefe Derfuche der Reaktion, die vorläufig. nur als 
ausgeſtreckte Fühler anzuſprechen find, bezeichnen ihren 
politiſchen Bankerott treffend. Sie weiß, daß ſie dem 
Stimmenverhältnis nach abgewirtſchaftet hat, auch dann 
wenn ſelbſt Korfanty oder Grabſki der Spitenkfandidat 
aller „Chiena“-Liſten fein würde. Deswegen dieſer 
Anſchlag auf die elementarſten Grundfähe der Der 
mokratie. ae 
Natürlich können wir uns die Annahme einer 
ſolchen Wahloroͤnung kaum denken. der Sturm, der 
gegen die Schöpfer losbrechen würde, müßte fie zur 


Umkehr zwingen. doch iſt andererſeits auch die Sefahr 


nicht zu verkennen, da wir unſere Reaktion als Rich⸗ 
tung kennen, die vor keinem Mittel zurückſchreckt. 


. — 


Wir find feſt davon überzeugt, daß Grabſki 


zuhaltenden Kursrückgang ungeheure Verluſte er⸗ 


es der amtlichen Agentur nicht nachahmen und litt, mußte ſich bei den Valutenſpekulationen, die 


Herrn Witos die Antwort nicht ſchuldig bleiben | 
1 


wird. Er muß dieſen Vorwurf aufklären, um 


die öffentliche Meinung, um wenigſtens die abhängig. 


nie glücken wollten, weißbluten. Zwar iſt der 
Zloty unabhängig und nur von der Bank Polſki 
Doch verliert er ſtändig an feiner Kaufe 


Abgeordneten zu beruhigen, die die Behauptung kraft und bleibt trotzdem ſtark. 


doch gehört haben. | 

Wir warten alſo auf Grabjfis Erklärung, 
müſſen jedoch das Loch ſuchen, wohin ſich die 
ſchönen Sachen verſteckt haben. g 

Wir haben eine feſtſtehende Valuta. Den 
Zloty. Vor einem halben Jahre, bei ſeiner 
Einführung, waren wir ſtolz auf ihn. Alle, 
auch der kleinſte Arbeiter, konnte mit dem 
Zloty damals etwas anfangen. Heute kann 
man aber nur noch die Hälfte für ihn kaufen. 
Ein ſehr großer Teil der Lebensmittel iſt Am) 
50, ein noch größerer um 100 Prozent gejtiegen. | 
Die Feſtſetzung des Teuerungsindexes bringt 
uns jeden Monat neue Prozentnormen, obwohl 
die Betroffenen, die Lohnempfänger, behaupten, 
daß dieſe Teuerungsindexe keinesfalls den Tat⸗ 
ſachen entſprechen und weit größer ſein müſſen. 
Die Hausfrauen erklären ihren Familienhäup⸗ 
tern, daß ſie das doppelte Kojtgeld haben 
müſſen, um haushalten zu können. 

Und dem gegenüber ſteht der Zloty feſt, läßt 
ſich nicht von der Stelle bringen. Man kann für 
5 Zloty 20 Groſchen, wie vor einem halben Jahre, 
einen amerikaniſchen Dollar haben. Man kann 
auch andere Valuten zu den Preiſen vor einem 
halben Jahre erſtehen. 

Sind denn da alle andere Valuten im Werte 
gefallen, nur unſer Zloty nicht? Iſt denn der 
Kaufwert eines Geldſtückes nicht für deſſen Börſen⸗ 
notierungen maßgebend? Und der Zloty hat doch die 
Hälfte ſeines Kaufwertes verloren. Das ſagt uns 
jede Hausfrau täglich, ſtündlich. 

Wir kennen die Methoden unſerer Finanz⸗ 
miniſter aus der Inflationszeit her. Um tage⸗ 
oder ſtundenweiſe die damals ſtändig fallende Mark 
aufzuhalten, wurden von den jeweiligen Miniſtern 
große Mengen fremder Valuten auf die Börſe ge⸗ 
worfen. Der Staatsſchatz, der an dem nicht auf⸗ 


Ob dies das Loch iſt, das Grabſki in ſeinen 
Zlotyberechnungen freigelaſſen hat? Koſtete vielleicht 


die Erhaltung des Kursſtandes des Zloty den 


von Witos behaupteten Schwund der Edelmetalle 
und Valuten? Decken wir den Kursunterſchied 
vielleicht gar aus der eigenen Taſche? 


Wenn dies der Fall iſt, ſo müſſen wir an das 
Gelingen der Finanzſanierung ernſtlich zweifeln. 


Hoffentlich läßt uns der Herr Premier- und 
Finanzminiſter Grabſki nicht lange auf ſeine Er⸗ 
klärung warten. L. Kuk. 


Die Kartoffelbarone wollen nicht 
zahlen. 
Ein bezeichnender Beſchluß der Senatskommiſſion. 


In der Donnerstagſſtzung der Budgetbommiſſion 
des Senats wurde über die Novelle zum Dermögens- 
ſteuergeſetz beraten. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß 
50 Prozent der auf die Landwirtſchaft entfallenen 
Steuern noch nicht bezahlt wurden. Senator Stecki 
als Derfreter der Großagrarier ſtellte den Antrag, 
dieſen fehlenden Betrag der Induſtrie und dem Handel 
aufzuerlegen. Das ſchönſte an der Geſchichte iſt, daß 
die Senatsbommiſſion dieſen Antrag angenommen hat. 


Die oberſchleſiſchen Steuerſtandale. 


Die Abgeordneten des Nationalen Volksverbandes 
brachten im Sejm einen dringenden Antrag ein, der ſich 
mit den oberſchleſiſchen Steuerbetrügereien ſowie mit den 
damit verbundenen ſtaatsfeindlichen Machinationen und den 
Gerüchten, daß gewiſſe Kreiſe beſtrebt ſind, die Schuldigen 
in dieſer Frage vor Strafe zu ſchiltzen, beſchäftigt. Die 
Antragſteller erſuchen die Regierung um Durchführung einer 
ſtrengen Unterſuchung und ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen. 


Auch die Fraktion der P. P. S. hat im Sejm einen 
dringenden Antrag eingebracht, in dem eine ſofortige und 
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Lod zer Dolfesechtung , Dolkszeltung 


ftrenge Unterfuhung der Steuerhinterziehungen bei der 


Firma Cäſar Wollheim und den Hohenlohewerken gefordert 
wird. Ferner ſoll eine ſechsgliedrige Kommiſſion gebildet 
werden, die ſich mit der Angelegenheit befaſſen ſoll. In 
dem Antrage der ſozialiſtiſchen Fraktion wird erwähnt, daß 
auch Miniſter und Abgeordnete in die Angelegenheil ver⸗ 
wickelt ſein ſollen. 


Eierausfuhr oder Revolution. 


Der „Piaſt“- Abgeordnete Jendrzej Witos, der 
Bruder feines „großen“ Bruders Wincenty, interve 
nierte am Donnerstag im Handels miniſterium in 
Sachen der ſchweren wirtſchaftlichen Lage der Land. 
wirte in Kleinpolen. Jendrzeſ Witos erklärte, daß 
die Koloniſten infolge ihrer ſchlechten Lage ſelbſt vor 
einer Revolution nicht zurückſchrecken würden. Er 
beendete die Klage mit der Aufforderung, die Aus- 
fuhr von Eiern nach dem Auslande zu geſtatten. 


Ob die Revolution wirblich auf ſolch . 
Füßen ſteht? Zu empfehlen wäre fie nicht, denn in 
dem allgemeinen i bönnten die Eier leicht 
zerquetſcht werden und ... auslaufen. 


Sejm. 
(Von unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


In der Donnerstagsſitzung wurde die Debatte über 
das Budget fortgeſetzt. Als erſter Redner ergriff Abg. 
Bryl, Füh er der zweiten Sezeſſionsgruppe der Witospartei, 
das Wort. Seine Rede war eine ſcharfe Auseinander- 
ſetzung mit Witos. Abg Bryl forderte eine weitgehende 
lanowirtſchaftliche Reform. Sehr eingehend beſprach er 
auch das Minderheitenproblem Die Minderheitenfrage 
müſſe im Einv ritändnis mit den Minder heitenvertretern, 
die auf dem Boden der polniſchen Staatlichkeit ſtehen, 
geregelt werden. Wenn man in den Oſtgebieten Ruhe 
haben wil, ſo müſſe man der Bevölkerung mit einem 
warmen Herzen, mit Brot und Hilfe entgegenkommen, 
nicht aber mit dem Ausnahmezuſtande. Sie Stellung: 
nahme ſeiner Gruppe zur Regierung wachte Abg Biyl 
von der Berlickſichtigung feiner Forderungen abhängig. 
Abg. Reich vom jüdiſchen Klub kritisierte ſehr ſcharf die 
Steuerpolitik der Regierung. Einen Ausweg aus der 
Wirtſchaftskriſe fieht er in einer ausländiſchen Anleihe. 
Abg. Popiel von der N. P. R warf der Regierung Pro- 
grammloſigkeit in der Behandlung der Arbeitsloſenfrage 
vor. Was die Teuerung anbetrifft, ſo habe dieſe die 
Regierung ſelbſt verſchuldet, da fie ſich freiwillig der Dit: 
tatur der Agrarier unterworfen und die Erlaubnis zur 
Getreldeausfuhr erteilt habe. Sehr ſcharfe Angriffe rich 
tete er auch gegen Abg Korfanty, dem er dunkle Ge'häfte 
vorwarf, die dieſer zuſammen mit den Kohlenbaronen 
Oberſchleſiens mache. Abg. Korfanty fühlte ſich wegen 
diefer Angriffe verpflichtet in perſönlicher Angelegenheit 
das Wort zu ergreifen, um die Angriffe und Verdächti⸗ 
gund des Abg. Popiel zurückzuweiſen. Seine Verteidi⸗ 
gungsrede fiel jedoch nicht beſonders glücklich aus. Er 
ſuchte beiſpielsweiſe nachzuweiſen, daß er der Verwaltung 
der Hohenlohewerke beigetreten ſei, ohne zu wiſſen, daß 
dieſe Firma vor ſeinem Eintritt gewaltige Steuerſummen 
unterſchlagen habe. 


In der geſtrigen (Freitag) Sitzung beantwortete 
Premierminiſter Grabſbi die Kritiken der einzelnen 
Abgeordneten zum Budget und erklärte, daß die 
Kritib deswegen erfolgt ſei, weil er (Grabſki) die 
Schaftenjeifen zu ſehr unterſtrichen hatte. Grabſbi 
ſtellte darauf feſt, daß die Brbeitsloſigbeit nachläßt, 
die Teuerung eine Folge der ſchlechten Ernte ſei. 
das Budget real iſt und die Einwohner Polens 
rubig in die SZubunft ſchauen können. Gegen die 
Steuerſbandale in Gberſchleſien werde die Regierung 
energiſch auftreten und ſich bemühen, eine geſunde 
Minderheitenpolitib zu betreiben. 


Nach Grabſbi ſprach Abg. Pfarrer Obon, der 
ſich für die Regierung erklärte. 


Die Kommuniſten haben Zuwachs erhalten. 


Der radikale Ukrainer Sbrzypa verlas darauf 
eine Deklaration, wonach die 5 ukrainischen Sozial- 
demobraten ſich mit den 2 kommunſſtiſchen Abgeord- 
neten in einen Klub vereinigt haben. Abg. Sbrzypa 
brachte einen Antrag ein, dem Kabinett das Der- 
trauen zu verſagen. 


Die Abſtimmung über dieſes Mißtrauensvotum 


findet in der nächſten Sitzung ſtatt. 


Die Bodenreform. 


Geſtern fand eine gemeinſame Sitzung der Klub- 
vertreter der Linben ſtatt, in der beſchloſſen wurde, 
in eig der Bodenreform durch die Einbringung 
eines Dringlichkeifsanfrages gemeinſam vorzugehen. 


Ein Zuſatzerpoſe Grabſkis. 


Senat. 


Am Mittwoch wiederholte Premierminiſter Grabſki 
und Außenminiſter Skrzynſki das Expoſe. Die Erklärungen 
der beiden Miniſter ähnelten den im Sejm abgegebenen 
vollkommen. 

In der Debatte erklärte ſich Senator Buzek (Piaſt) 
gegen die Induſtrie in Polen und für eine möglichſt große 
Pflege des Ackerbaus und der Landwirſſchaft,. 

Senator Poſner (P. P. S.) hob die Außenpolitik 
lobend hervor, wies jedoch darauf hin, daß unſer Ver: 
hältnis zu anderen Staaten durch den Bruch des Achtſtun— 
dentages bedeutend gelitten hat. 

Senator Woznicki (Wyzwolenie) 
daran, daß das Budget für 1925 real iſt. 

Senator Hasbach (Deutſche Vereinigung) erklärt 
daß Polen nur eine Auslandsanleihe aus der Wirtſchafls⸗ 
kriſe retten kann. Dieſe Anleihe iſt jedoch infolge der ver- 
kehrten Minderheitenpolitik problematiſch. 

Senator Bartoszewicz Endeh) ſtellt die Wirkjam: | 
keit der Genfer Friedensprotokolle in Frage und bezeichnet 
die Behörde als machtlos, um im Lande Ruhe zu ſchaffen. 
„Wenn in den Oſtgebieten mit unſerer Verfaſſung“, er: 
klärt Bartoszewicz, „nichts anzufangen ſei, ſo muß die 
Verfaſſung geändert werden.“ 

Senator Wurzel (Jude) ſtellt feſt, daß das Budget 
chaotiſch zuſammen geſtellt iſt. 

Damit vertagte ſich der Senat bis zum 18. No⸗ 
vember. 


Werbe neue Leser für dein Blatt! 


glaubt nicht 
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| Hinter den Kuliſſen 
des Deutſchen Theaters. 


In einem Artikel der „Lodzer Volkszeitung“ vom 30. Oktober 
haben wir verſucht, in großen Umriſſen die künſtleriſche Leiſtung des 
Deutſchen Theaters einer Würdigung zu unterziehen. Gleichzeitig 
haben wir darauf hingewieſen, daß, obwohl der Theaterverein 
Thalia duch die Schaffung eines deutſchen Theaters in Lodz ein 

Stück Arbeit geleiſtet hat, doch nicht alles ſo iſt, wie es ſein ſollte. 
Wir haben uns damals ſehr vorſichtig ausgeoͤrückt und geſchwiegen, 
weil wir feſt davon überzeugt waren, daß der Theaterverein ſoviel 
Derftändnis aufbringen und die Schwierigkeiten und groben Miß⸗ 
ſtände, denen das Enſemble ausgeſetzt iſt, beſeitigen wird. Unſre 
Hoffnung auf Derftändnis war jedoch nicht berechtigt. 
verein „Thalia“ 
Theaters. Werfen wir nun einen Blick hinter die Kuliſſen, und 
wir werden die Augen abwenden müſſen, ob der Not und des 
Elends, mit denen die Schauspieler zu kämpfen haben, und des 
Hungers, der ſie würgt. 
; Das gefamte Enſemble führt ein elendes, ein menſchen⸗ 
unwürdiges Zeben. 
glerte, erzählte man ihnen Wunderdinge von dem herrlichen und 
preiswerten Zeben in Lodz. Nach dieſen Erzählungen follte ein 
Gehalt von 120 Zloty monatlich ausreichen, um leben zu können. 
Man war jedoch fo großherzig, den Schauspielern mehr anzubieten, 
um fie zu reizen, ins Ausland zu gehen. das Mehr waren 50 bis 
100 Zloty. Direktor dr. Lohan erzählte fogar, daß dieſe 50 
bis 109 Zioty direkt als Erſparniſſe weggelegt werden könnten. 
Schauspieler und Schauſpielerinnen wurden alſo durch die Aus- 
icht auf große Erſparniſſe ins Ausland gelockt. Eine Tat, 
die gelinde gefagt, höchſt unmoraliſch war, denn von 150 bis 
250 Floty kann ein Schauſpieler in Lodz nicht leben. dies hätte 
auch dem Theaterverein einſeuchten müſſen, der doch ſicher in das 
Gagenverzeichnis Einſicht genommen hat. 


Doch weit gefehlt. Kein Menſch kümmerte ſich, wie die ein» 


zeinen damen und Herren mit ihren Gagen auskommen, auch die 


Der Theater⸗ 
hat verſagt und mit ihm die Leitung des 


Als man die einzelnen Kräfte in Wien enga= | 


iſt, der kann es ſich vorſtellen, was 


nicht, die es angehen ſollte. Das foziale Elend, in das das En⸗ 
ſemble durch die Vorſpiegelung falſcher Tatſachen geraten iſt, legt 
auf uns die Pflicht, vor das Forum der Oeffentlichkeit zu treten, 
um auf diefe Weiſe den deutſchen von Eodz zu zeigen, wie un⸗ 
würdig man mit Leuten umſpringt, die nach Lodz gekommen find, 
um uns deutſche Kunſt zu vermitteln. Vielleicht rühren ſich die 
Gewiſſen! 

Dem Enſemble gehören Mitglieder an, die wirklich Künſtler 
ſind und die während ihres kurzen Hierſeins bereits hervorragende 
Leiſtungen gezeigt haben. Wir wollen keine Namen nennen. doch 
wer Gelegenheit hatte, Aimee, Medea und Hedda Gabler zu fehen, | 
der weiß, daß wir uns der Kräfte nicht zu ſchämen brauchen. doch 
ſchämen müſſen wir uns bis in den Grund der Seele hinein über | 
die Gehälter, die dieſe Damen und Herren erhalten. Das höchſte 
Gehalt beträgt 400 Zloty, das ſeoͤoch nur einem einzigen Mitgliede 
des Enſembles gezahlt wird. die Gehälter der Herren Regiffeure 
betragen 350 Zloty. Wer mit dem Theaterleben vertraut 
ein Kegiſſeur leiſten 
muß, ein Kegiſſeur, der nicht nur Spielleiter, fondern gleichzeitig 
noch Träger einer Hauptrolle iſt. doch damit iſt das Tätigkeitsfeld 
des Regiffeurs in Lodz noch nicht erſchöpft. In Lodz muß er foger 
noch für die Beſchaffung der Dekorationen Sorge tragen. Er muß 
vom Möbel⸗ zum Ceppichgeſchäft laufen, um das Benstigte auszu⸗ 
leihen verſuchen. Er muß womöglich ſelbſt noch hand anlegen, um 
oͤen Transport zu beſchleunigen, denn es ſind bereits Fälle vorge⸗ | 
kommen, wo zwei Stunden vor der Premiere noch kein möbelſtück, 
noch kein Bild, Teppich oder Leuchter da war. Für dieſe Arbeit 
alſo zahlt die Theaterleitung den Herten Regiffeuren, ſage und 
ſchreibe, 359 Zloty. YWatüclih ohne Abzüge. 

Das niedrigfte Gehalt beträgt 150 Zloty, die anderen ſchwanken 
zwischen 200 und 250 Zloty. Von diefen Gehältern müſſen in Abzug 
gebracht werden: 10 Prozent als Beitrag zur Hoteſmiete, ſowie 
8 Prozent für Krankenkaſſe und andere Beiträge. Der Beitrag für 
die Bühnengenoſſenſchaft iſt in dieſen 18 Prozent nicht mitein⸗ 
gerechnet. Nach Abzug der 18 Prozent ſtellt ſich das niedrigfte 


Gehalt auf 123 Zloty und das des Regiſſeurs auf 287 Zloty. Es 
iſt kein Wunder, wenn bei ſolchen Gehältern die Schauſpieler im 
wahrften Sinne des Wortes ein Hungerdafein zu führen gezwungen 


weiter zu kümmern. 
Dr. Lohan zeigt, wie fremd er eigentlich dem Theater gegenüberſteht. 
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Die neue engliſche Regierung. 
Der König hat die Liſte der neuen engliſchen 
Regierung beſtätigt. 
wie folgt verteilt worden: Stanley Baldwin — 
Miniſterpräſident, erſter Schatzbanzler und Vorſißender 


des Unkerhauſes; Auſten Chamberlain — Staats- 


ſebretãr für Austärfiges; Lord Salisbury — Geheim- 
jiegelbewabrer; Lord Curzon — Lordpräſident des 
Kabinettsrats und Dorſitzender des Gberhauſes; 
Dicomte 
Schatzbanzler; Sir William Hichs — Innenminiſter; 
Amerh — Eiſenbahnminiſter; Sie W. Evans — 
Kriegsminiſter; Lord Birkenhead — Staatsjelrefär 
der Kolonien; Sir Samuel Hoare — Miniſter für 
Luftverteidigung; Bridgeman — erſter Lord der Ad- 
miralität; Sir Groam — Handelsminiſter; Deville 
Chamberlain — Geſundheitsminiſter; Wood — Land- 
f e Sir John Gilmour — Staatsſebretär 
für Schottland; Lord Percy — Unterrichtsminiſter; 
Arthur Haitland — Qrbeitsminiſter; Sir Douglas 
— Generalſtaatsanwalt. 


Der ſchlagfertige Macdonald. 

Am Donnerstag räumte Macdonald feine Amts- 
räume und Amtswohnung. Beim Derlaſſen des 
Palaſtes trat ein Seſtungsmann mit der ſchnippiſchen 
Frage an ihn heran: „Haben Sie mir über die burze 
Amtsdauer der Sosialiftenregierung noch etwas zu 
ſagen?“ Macdonald antwortete ſchlagfertig: „Ja. 
Ich hoffe mit aller e auf eine längere 
Amtsdauer der Sozialiſten!“ 

Der Seitungsmann hat dieſe Unterredung nicht 
veröffentlicht. 


Die Präſidentenwahl in Amerika. 


Für Coolidge wurden 389, für Davis 129 und 
für Lafollette 16 Wahlmänner gewählt. Die Ve- 
publibaner haben insgeſamt IT Millionen, die De- 
mobraten 9 Millionen und die Progreſſiſten 1½ Mil- 
lionen Stimmen erhalten, Nach einer Ueberſicht, 
welche das Blatt über die einzelnen Staaten veröffenf- 
licht, ſtimmte für Lafollette der Staat Wiſconſin. Sum 
Vergleiche ſei angeführt, daß im Jahre 1920 Harding 
mit 404 und im Jahre 1912 Wilſon mit 435 Stimmen 
gewählt wurde. 

Die Demokraten haben weit ſchlechter abge- 
ſchnitten, als man erwartet hat. Unerwartet jtark 
war die Stimmenabgabe für Lafollette. Die Ergebniſſe 
weiſen darauf hin, daß die Dereinigten Staaton cine 
ähnliche Entwicklung durchgemacht haben, wie Eng- 


land zwiſchen den beiden letzten Wahlen, nämlich eine 
Entwicklung nach linbs, wobei die Republikaner, die 


ungefähr den europäljchen Konſervatſven entſprechen, 
ein ſtarbes Aebergewicht haben. 

Die Wahlbeteiligung war ungeheuer. 
Connocticut herrſchte große Apathie, trotzdem dieſer 
Diſtritt zu den ſicherſten für Coolidge gezählt wurde. 
Die ſonſtige Teilnahme ſchlägt alle bisherigen Kokorde 
in der Geſchichte der Dereinigten Staaten. Im Laufe 
des halben Nachmittags wurde in den meiſten Staaten 
die Hälfte der berechtigten Stimmen abgegeben. Im 
Staate New-Vorb ſtimmten 3.5 bis 4 Millionen, in 
Chicago ungefähr 1 Million Wähler ab. Die Wahlen 
verliefen ohne große Kataſtrophe, ſedoch mit ſehr 
zahlreichen kleineren Kuheſtörungen. Es wurden 
einige Derhaftungen vorgenommen. 


nd. Es iſt bereits vorgekommen, daß Mitglieder ben, Enſembles 
wochenlang völlig mittellos daſtanden, da ſie bei der größten Spar⸗ 
ſamkeit und Einſchrankung mit den Bezügen nicht auskommen 
konnten. hier zwei Fälle, die kraß die Not und das Elend der 
Schauſpieler beleuchten. Ein Mitglied war beifpielsweife nach einer 
Vorſtellung, in der er eine erſte Rolle dargeftellt hat, gezwungen, 
ein Keſtaurant aufzuſuchen, um mit feiner Kollegin das Abendbrot, 
das nur aus einer Suppe beftand, zu teilen. Wie groß muß der 
Hunger gewefen fein, wie muß er gequält haben! Iſt es nicht tief 


| beſchämend für uns deutſche, deutſche Künſtler dem Geſpött der 


Kellner auszuſetzen! Ein anderes Mitglied wiederum kam zu Proben 
mit aufgeſtelltem Kockkragen. Als man ihn nach der Urſache fragte, 
erklärte er, daß er keine ſaubre Wäſche habe. Er hatte nämlich kein 
Geld, um die Rechnung bei der Wäſcherin zu bezahlen. Diefe 


beiden Fälle ſprechen Bände von dem Elend der Zodzer deutſchen * 


Schauſpieler. 

Angeſichts dieſer kataſtrophalen Lage, blieb dem Kodzer Lokal 
verband der deutſchen Schauſpieler, nichts weiter übrig, als an die 
Theaterdirektion mit einer Sehaltforderung von loo Prozent heran⸗ 
zutreten. dir. dr. Lohan erklärte ſich in feiner „Fuvorkommenheilt' 
zu einer Aufbefferung bereit, die jet och fo minimal war, daß fle 
abgelehnt werden mußte. Nach diefer Rufbeſſerung würden ſich dle 


Gehälter zwiſchen 200 bis 350 Zl. benegen, was nach Abzug der 8 


13 Prozent eine Rufbeſſerung von 1 Floty pro Tag bedeutet. die 
Theaterdireftion hätte zumindeſtens verſuchen müſſen, mit dem 
Enſemble eine Einigung zu erzielen. Doch ftatt deſſen, iſt dir. 
Dr. Lohan ins Ausland gefahren, ohne ſich überhaupt um eine Regelung 
die Handlungsweiſe des Herrn direktors 


Wir hegen die berechtigte Hoffnung, daß die deutſche Oeffent⸗ 
lichkeit und mit ihr der Theaterverein „Thalia“ Verſtändnis für die 
Notlage des Enſembles zeigen wird. Wird nicht ſofort Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen, fo ladet das Looͤzer deutſchtum eine Kulturſchande auf ſich, 
indem es deutfche Schauſpieler buchſtäblich dem Hunger preisgibt. 


Es wäre traurig, wenn es zu einem Skandal kommen müßte, denn 


das, was wir veröffentlicht haben, iſt nur ein geringer Bruchteil 
deffen, was nötigenfalls noch zu veröffentlichen übrig bleiben 
würde, 17 v4 


Danach ſind die Portefeuilles | 


Cave — Lordbanzler; Winſton Churchill — . 
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geiſtiger Arbeiter auszuzahlen. 
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Ein Swiſchenfall in Ingolſtadt. 


Ententekontrolloffiziere verprügelt. 


Das deutſche Volk fühlt die Militärkontrolle als 
große Ungerechtigkeit. Es iſt bereits mehrmals vor⸗ 
gekommen, daß Ententeoffiziere, die die Kontrolle in der 
Kriegsinduſtrie ausüben, von aufgeregten Menſchenmaſſen 
beſchimpft wurden. Letztens trug ſich in Ingolſtadt ein be⸗ 
dauerlicher Zwiſchenfall zu, der ſchwere Folgen für die deutſche 
Regierung nach ſich ziehen kann. 

Eine erregte Volksmenge drängte an der Donau⸗ 
brücke unter Drohrufen an einen Kraftwagen heran, ohne 
daß dies von der Polizei hätte verhindert werden können. 
Nach vorläufigen Berichten wurden 2 der Ententeoffiziere 
verprügelt. Die bayriſche Staatsregierung hat ſofort 
ſtrengſte Unterſuchung eingeleitet. Der an Ort und Stelle 
befindliche Polizeibeamte iſt vom Dienfte enthoben worden. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Tagung deutſcher Minderheiten aller Länder in Berlin. 
In Berlin hat eine Tagung ſtattgefunden, an der Vertreter 


der deutſchen Minderheiten von 12 Staaten Europas teilgenom« 


men haben. Der Zweck der Tagung war die Beſprechung der 
politiſch⸗ kulturellen Lage der Minderheiten in ihren Ländern. 
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, danach zu trachten, überall die 
völkiſch-⸗kulturelle Autonomie zu erringen, 

Eine Wirtſchaftskonferenz in New⸗Pork. Der Präſident 
der Internationalen Handelskammer gibt bekannt, daß die New- 
Vorker Handelskammer beabſichtigt, Ende Dezember oder an- 
fangs Januar die Vertreter von 40 Nationen zu einer Fach- 
konferenz nach den Vereinigten Staaten einzuladen, die ſich mit 
den Problemen befaſſen würde, die mit der Durchführung des 
Dawesplanes im Zuſammenhange ſtehen. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten wird nicht eingeladen werden. 


—— 


Lokales. 


Arbeitsloſenunterſtützungen für Kurzarbeiter. Die 
Haupiverwaltung des Komitees zur Verwaltung der 
Arbeitsloſenverſicherungsgelder in Warſchau hat in ihrer 
Donnerstagſitzung beſchloſſen, dem Miniſter einen Antrag 
zu unterbreiten, auch den Arbeltern der Lodzer Fabriken, 
die weniger als drei Tage in der Woche beſchäftigt ſind, 
Arbeitsloſenunterſtützungen auszuzahlen. 


Wichtige Entſcheidung in der Arlaubsfrage. Das 
Oberſte Gericht hat ein dahingehendes Gutachten abgege⸗ 
ben, daß Angeſtellte der Induſtrie und des Handels, die 
einen Urlaub auf Grund des Geſetzes vom 16. Mai 1922 
erhalten, ein Recht auf Entſchädigung auch der in die 
Urlaubszeit fallenden Sonntage und Feiertage haben. 

Die Erwerboloſigkeit in Polen. Am 1, Sep⸗ 
tember d J. betrug die Zahl der Arbeitsloſen in Polen 
163 276 Die Erwerbsloſenzahl ſank zum J. Oktober auf 
155 245. Die Zahl der Arbeitsloſen in Lodz beträgt 
45 000. Von ihnen erhielten 39 436 Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützungen In Bialyſtok und Czenſtochau ſtellten die 
Fabriken ebenfalls neue Arbeiter ein. Die Abwanderung 
von Arbeitern nach Frankreich hat nachgelaſſen. 

Stundung der Immobiltenſtener. Laut einem 
Rundſchreiben des Finanzamtes hat der Magiſtrat das 
Recht, die Zahlung der Immobilienfteuer zu ſtunden, 
falls nachgewieſen wird, daß die Zahlung der Steuer die 
wixrtſchaftliche Exriſtenz des Hausbeſitzers untergraben 
wurde. Die Hausbeſitzer, die die Stundung der Steuer 
wünſchen, müſſen ein Geſuch an den Magiſtrat richten, 


worin die Unmöglichkeit der ſofortigen Zahlung eingehend’ 


begründet fein muß. Der Magiſtrat hat das Recht, den 
Termin der Einzahlung bis zum 31. Dezember d. Js. 
zu verlängern. Für die Verzögerung wird 1 Prozent 
monatlich erhoben. — Diesbezügliche Geſuche werden vom 
Sekretariat der D. A. P., Zamenhofa 17, angefertigt. 

Vermögensſteuer. Der Termin für die Einzahlung 
des zweiten Teiles der zweiten Rate der Vermögensſteuer 
wurde für die Zeit vom 10. November bis 9. Dezember 
feſtgeſetzt. 

Flugverkehr Lodz⸗Warſchau. Unternehmerkreiſe be⸗ 
abſichtigen einen Flugverkehr zwiſchen Lodz und Warſchau 
zu errichten. Die Flugdauer iſt 40 Minuten. Ein Platz 
ſoll 20 Zloty koſten. Die Flugzeuge ſollen Eindecker des 
Syſtems Junker mit 5 Paſſagierplätzen ſein. Schwierig⸗ 
keiten bereitet in Lodz die Aufſindung eines Landungs⸗ 
platzes. Wahrſcheinlich wird derſelbe in Ruda Pabianicka 
errichtet werden. Die Eröffnung der Luftlinie dürfte im 
März erfolgen. 

Reichs deutſche Schüler zahlen das fünffache Schul⸗ 
geld. Das Kuratorium des Lodzer Schulbezirks hat an 
die Unterbehörden ein Rundſchreiben gerichtet, in dem 
darauf hiugewieſen wird, daß reichs deutſche Schulkinder 
in den Mittelſchulen das fünffache Schulgeld zu entrichten 
haben. Dieſe Verordnung wird damit begründet, daß 
in Deutſchland polniſche Kinder auch das fünffache des 
üblichen Schulgeldes zu zahlen haben. 


Noch ein Beweis der Parteilichkeit des Magi⸗ 
ſtrats. Vor einem Monat beſchloß der Lodzer Magiltrat, 
der Z viſchenverbandskommiſſion der Handelsangeſtellten“ 
verbände 50000 Zloty zur Unterſtützung arbeitsloſer 
Am 16 Oktober erhielt 
die Kommiſſion die offizielle Benachrichtigung von dem 
Beſchluß und begab ſich zu dem „ſtädtiſchen Finanz⸗ 
den Herrn Vizepräsidenten Groszkowſti, um 
Bis heute konnte die Kommiſſion 
den Herrn Präſidenten ſedoch nicht davon überzeugen, 
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Hedda Eloſteds Macht über ſich 


LLodzer Dolfszgeltung 


daß das, was verſprochen und beſchloſſen iſt, auch gehal- 
ten werden muß. Herr Groszkawſki erklärt, kein Geld zu 
beſitzen, weil die Steuern nicht einfließen. Schließlich 
verſprach er, die Auszahlung des Geldes ratenweiſe 
in der zweiten Hälfte des November vorzu- 
nehmen und verlangte einen Schuldſchein für ein Jahr. 
obwohl die Unterſtützung vom Stadtrat als terminloſe 
Anleihe bewilligt wurde. Die Kommiſſion iſt ratlos. Der 
Herr Vizepräsident aber pfeift auf die Beſchlüſſe ſeiner 
ſo ſehr „nationalen Mehrheit“. 

Dem „Praca“ -Verband aber wurde, die zwei Wochen 
ſpäter bewilligte Unterſtützung von 15 000 Zloty längſt 
ausgezahlt. Iſt das vielleicht nicht Parteilichkeit? 

Im Elektrizitätswerk liquidierten die Beamten ihne 
Lohnforderungen durch die Annahme einer 6 prozentiggen 
Lohnzulage. ö 

Vom Klaſſenverband. Das Büro des Klaſſenverbandes 
teilt mit, daß die Arbeiter in der Bialyſtober Textilindustrie 
Lohnzulagen in der Höhe von 25 bis 100 Prozent erkämpft 
haben. f 

Die Straßenbahner haben in ihrer letzten Gemeralver- 
ſammlung beſchloſſen, mit Hilfe der in der Emeritaltafje unter- 
gebrachten Gelder ein Wohnhaus aufzubauen, in dem 80 Fami- 
lien Wohnung finden werden. f 

Ein Enkel ermordet feine Großmutter. Vor eini⸗ 
gen Tagen erhielten die bejahrten Land wirtſchaftsleute 
Tomczak, wohnhaft in Boleslawow bei Andrzejew, den 
Beſuch ihres Enkels. Der Enkel kam in Begleitung eines 
fremden jungen Mannes, um die Großeltern zu einer 
Hochzeit nach Lodz einzuladen. Die beiden jungen Leute 
weilten den ganzen Tag in Boleslawow. Als ſie abends 
nach Hauſe gehen wollten, begleitete die alte Tomczak 
die belden jungen Leute bis zur Tür. Als ſie die Tür 
geöffnet hatte, zog der Enkel plötzlich einen Dolch und 
ſtieß ihn in die Bruſt feiner Großmutter. Der Stoß war 
mit ſolcher Heftigkeit geführt, daß die Spitze des Dolches 
im Rücken herauskam. Die tötlich verwundete Großmutter 
hatte jedoch noch ſoviel Geiftesgegenwart, um die Tür zu 
ſchließen. Als auch ihr Mann zu Hilfe kam, zogen die 
beiden Burſchen vor, die Flucht zu ergreifen. Auf dem 
Hofe ließen ſie einen zweiten Dolch liegen. Der Grund 
des Mordes iſt ſicher in Erbſchleicherei zu ſuchen. 

Explofion. In der Hrabiotoſbaſtraße Nr. 3, fanden Knaben 
eine Handgranate. Während die Knaben die Granate unter- 
ſuchen wollten, explodierte dieſelbe. Tadeusz Antonſewicz, 5 Jahre 
alt, Franciszeb Wieczorbiewicz, 9 Jahre alt, und Stanislaw Poli. 
towicz, 24 Jahre alt, wurden dabei durch Granatſplitter ver- 
wundek. 8 f 

„Chiena gegen Chlena“. Der Lodzer nationaliſtiſche Ma⸗ 
giſtrat hat gegen den nationaliftiihen „Rozwöj“ eine Beleidi- 
gungsklage angeſtrengt. Ein böſes Zeichen! 

100 Jahre Webermeiſterinnung. Am Sonntag, 
den 9. November, feiert die Lodzer Webermeiſterinnung 
das Feſt des vorjährigen Beſtehens. Oberälteſter der 
Innung iſt gegenwärtig Herr Adolf Kröning. 

Eine Kinderaufführung. Heute, den 9 November, 
um 5 Uhr nachmittags, findet im Stadtratsſaale, Po- 
morſka 16, eine Kinderaufführung der deutſchen Schule 
Nr. 111, Leiter Stadtverordneter R. Klim, ſtatt. Der 
Reinertrag iſt für die Schulbücherei beſtimmt. Eintritt 
beträgt 1 Zloty. Wir machen in empfehlendem Sinne 
unſere Leſer darauf aufmerkſam. 


Deutſches Theater. 


„Hedda Gabler“, Schaufpiel in 4 Akten von Henrik Ibfen. 


Ich kann mich für Hedda Gabler nicht erwärmen. 
In Hedda Gabler iſt die Ibſenſche Nervoſität zu krank⸗ 
haft. Die „Stimmungen“ ſind zu gereizt, um großen 
Gefallen zu finden. So gern man den fauſtiſchen „Peer 
Gynt“ mehrmals ſieht, fo ungern geht man zum zweiten 
Mal zu Hedda Gabler. Ibſen läßt die Charaktere ſich 
nicht entwicklen, denn faſt der größere Teil der Handlung 
liegt zurück. Die Charaktere entfalten ſich nur, wobei wir 
ſo ganz von ungefähr die Geſchichte der drei Männer 
erfahren, die ſich um Heddas Gunſt bewarben. Während 
Brack und Lövborg zu einer Liebſchaft wohl zu haben 
find, aber niemals zu einer Heirat, jo läßt ſich Hedda 
von Tesmanu verſorgen. Es iſt eine traurige Ehe, nicht 
ohne einen komiſchen Einſchlag. Tes mann iſt nur ein 
kleiner Menſch, der Hedda anekelt, und von dem ſie unter 
ihrem vereiſten Herzen widerwillig neues Leben entſtehen 
fühlt. Sie iſt vereinſamt. Früher hatte ſie aus niedriger 
Wißbegier die Sündenbeichte der Löbpborg entgegen⸗ 
genommen, ohne ihn zu erlöſen. Sie war zu feig, ſich 
einer Leidenſchaft hinzugeben. Nun ſucht ſie nach Löv⸗ 
borgs Wiederauftauchen Schickſal mit ihm zu ſpielen Der 
gefallene Lövborg, durch Eloſtedt emporgehoben, unterliegt 
den diaboliſchen Verſuchungen Heddas. Das tragicche 
Requiſit des Dramas tritt iu Tätigkeit. Hedda drückt 
ihm die Piſtole in die Hand, damit er wenigſtens in 
Schönheit ſterbe. Auf die Nachricht hin, daß Löpborg 
ſtatt in Schönheit zu ſterben ſich eine Kugel in die Ger 
därme gejagt hat, greift auch ſie nach der Piſtole. Sie 
hatte ſich in ſchwere Schuld gegen Löpborg verſtrickt. 

Die Inſzenierung beſorgte Friedrich Links, der 
auch Ejlert Löoborg ſpielte. Sein Lövborg war gut er 
faßt. Er war der ausſchweifende und zugleich geniale 
Lövborg, der nach der ſataniſchen Verſuchung durch 
ſchwinden ſieht und 
wieder in die Tiefe ſtürzt, die zu ſeinem tragiſchen Ende 
bei einer Dirne führt. Erika van Draaz war ganz die 
kalte, ſchroffe, dämonische Hedda. Die krankhafte Gereiztheit 
gegenüber ihrem Manne hätte vielleicht nur noch etwas 
mehr zum Ausdruck kommen können. Franz Pfaudler 
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kann. 


Preiſen die letzte Aufführung der Komödie „Kiki“ von 


Don der Deutschen Arbeits-Partei. 


Deutſche von Konſtantynow ! 


In Konſtantynow findet Sonntag, den 9. No- 
vember, eine 


große Derſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Abg. Zerbe über die 
Quertreibereien der N. p. R. und der Juden 
bei der Wahl des Magiſtrats zu Konſtantynow. 


fpielte den Jörgen Tesmann recht gut. Angenehm be 
rührte es, daß er das Tölpelhafte nicht zu ſehr unterſtrich. 
Max Roſen glaubte man den Aſeſſor Brack, der von 
einem „dreieckigen Verhältnis“ mit Mann und Weib 
ſchwärmt und der ſich gern als der alleinige Hahn im 
Korbe ſehen möchte. Die Frau Elvftedt hätte ich mir 
anders gewünſcht. Man konnte es ſich nicht vorſtellen, 
daß ſie auch nur kurze Zeit Macht über Lövborg, wie ihn 
Links gab, hätte gewinnen können. Eine ſchöne Lei⸗ 
ſtung bot Mela Wigandt als Tante Julle. Sie war 
die freudeſtrahlende Ibſenſche Tante, die nur für ihren 
lieben Jungen lebte. Magda Karmen gab die Berte. 
E. 


Stäoͤtiſches Theater. 


„Swierszcz za kominem“, Bühnenſtück in 4 Akten 
von Charles Dickens. 

der Sieg des Guten über das Böfe: das iſt der Brundzug 
der dickensſchen Erzählung: „das Heimchen am Herde”, das als 
Theaterſtllck bearbeitet auf allen Bühnen gern geſpielt wird. der 
dichter des David Cosperfleld iſt zwar kein Dramaturg, feine Stücke 
wirken nicht durch das Bühner techniſſche, wohl aber durch Herzlichkeit 
und Einfachheit. Was an ber ung der Neugierde verloren 
geht, wird durch Spaunung der Sympathie aufgehoben. „Immer 
Handlung und Empfindung, nie abſtearte Reflexion." Seine Helden 
haben vorwiegend menſchlich⸗ſchene Seiten. Sie verſtehen es unſer 
Gemiit zu intereſſieren und der Wunſch, fie möchten glücklich werden, 
das erreichen, was fie wünſchen, erwacht in unſrem Herzen. Darin 
beruht die Stärke des großen Euglanders. A 

Die Rufführung macht dem ftädtifchen Theater alle Ehre. 
dem Regiffene Michal Ronftantynomwicz gebührt Lob, obwohl 
man mit der Auffaffung des Stückes nicht ganz einverſtanden fein 
Die Schautpieler gaben ihr Peſtes. Beſonders hervorzuheben 
find die damen Alina Halſka als Berta, Janina Morfka als 
Mary Pieibingl und Halina Lapinfka als Dienſtmäbchen. (Armes 
Herz — 75 Prozent deiner Anbeter verlierſt du!), ſowie die Herren 
K. Satarkiewicz als Teklton und wybranfki als Kaleb 
Plemmer. A. Ser, 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns gejchrieben; Sonntag, 
den 9. November, um 4 Ahr nachmittags, findet bei n Te 
car 
ſtatt. Abends um 8 Uhr 15 Min. wird zum zweiten Male das 
berühmte Ibſenſche Schauspiel „Hedda Gabler“ gegeben werden. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Ortsgruppe Zdunfta-Wola. In der letzten Vorſtandsſitzung 
wurden die Mandate wie folgt verteilt: Erſter Vorſitzender 
Adolf Hennig, Steszycka 33, zweiter Vorſitzender Edmund Oppelt, 
Osmolin 1. Mitgliedervorſtand: Alexander Schultz, Theodor 
Schönau, Oskar Schönrock, Franz Grün, Berthold Klutig, Anton 
Winkler. Erſatzmänner: Adolf Kohn, Arnold Gretz, Anton Schultz. 
Reviſtonstommiſſion: Wilhelm Friedrich Schöffer, Gottfried Koß· 
mann, Rudolf Saſch. Für den Referentenkurs wurden beſtimmt: 
Berthold Klutig und Edmund Oppelt. 5 


Jugendabteilung 5 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Veranſtaltungskomitee der Jugendorganiſation. Montag, 
den 10. d M., um 7 Uhr abends, findet im Saale, Andrzeja 17, 
ein Unterhaltungsabend ſtatt. Muſik der eigenen Muſitſektion. 
Eintritt nur für Mitglieder gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte 
der D. A. P. Jedes Mitglied darf höchſtens eine Perſon als 
Gaft einführen. 55 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 9. November 1924: x 
Nachmittags um 4 Uhr: 


Zu volkstümlichen Preiſen: 
* LE 
„Kiki 
Komödie in 3 Akten von Andree Picard. 
Abends 8 Uhr 15 Min.: 


2s Hedda Gabler & 


Schauſpiel in vier Aufzügen von Henrik Ibſen. 4 


— 


“Lo der Dolbs zeitung Me. 18. 
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N elt. 1 2 Sport. 
1 Aus aller Welt N Anzeigen 1. internationale Arbeiter⸗Olympiade. 


Revolveranſchlag auf den Bruder. Große Auf⸗ 


in Bewegung ſetzen konnte, zog Julius Guth einen Re. 
volver und ſchoß wiederholt auf ſeinen Bruder. Zum g 
Glück gingen alle Schüſſe fehl. Ein Offizier der Schutz- Müll er! Wir haben uns beide ſehr gut vertragen. 


f N ei jetzt weit weg!“ 9 f 3 | Sozialismus in feinem Rahmen einſchließen. Hunderttauſende 
polizei, der dazu kam, ſchoß auf den Angreifer, fehlte ihn | fahre 51 BER Dar Machen, hate ierenfalle werden in Frankfurt zuſammenſtrömen als jungſozialiſtiſche Vor⸗ 


35 f Ahnung von dem Vorhaben ihres Geliebten, da ese 
aber ebenfalls. Julius Guth entfloh jetzt in das Haus keine 8 N kämpfer des Proletarſats. Große Zuſchauermaſſen werden den 
hinein 100 gab von der Treppe herunter noch einige | noch a m Abend vorher in fröhlichſter Stimmung geweſen | Darbietungen beiwohnen. Ihnen allen gilt es ein Gefamtbild 


nationalen Feſtes möglich iſt. Eine ſozialiſtiſche Olympiade kann 


fl 1 f nſchlag. Ein 68% 15 7 Das Jahr 1925 wird im Zeichen eines großen internatio- 
regung verurſachte in Berlin ein ee für die Loder Dolbszeitung nalen Feſtes der Körperkultur ftehen. Aus allen Ländern werden 
Oberingenieur Willy Guth, der in den de Julius 1 N £ die Arbeiterſportler, vereinigt in der Luzerner Sportinternationale, 
am Nonnendamm angeſtellt iſt, hat einen Bruder a werden täglich von 10 bis 6 Uhr in der in Frankfurt a. M. zuſammenſtrömen, um die 1. Arbeiter⸗Olympiade 
der etwas heruntergekommen iſt. Dieſen unterſtützte er 5 Geſchäftsſtelle, Zamenhofa » Straße 17, abzuhalten. Dieſes erſte internationale Treffen ſoll aber nicht 
i 0 Dank dafür bedrohte ihn der Bruder mit ıh entgegengenommen. Todes» oder Vers eine Huldigung ſportlicher Größen im Sinne der bürgerlichen 
ſtändig. Zum Dan 2 en das Haus ver⸗ 17 einsanzeigen können auch noch am „Olymviſchen Spiele“, alſo ein reines Sportfeſt werden, ſondern 
Erpreſſungen. Als er vor einigen Tagen nl" Erſcheinungotage von ½8 bis ½9 Uhr durch Maſſendarbietungen aus allen Ländern die Ziele des inter 
ließ, um im Auto nach dem Nonnendamm zu fahren, jan |. in der Druckerei von J. Baranowffi, nationalen Arbeiterſports zur Darſtellung bringen. Die großen 
er ſeinen Bruder ſtehen, der ſchon länger dort beobachtet Petrilauer 109, Hof rechts, Parterre, nationalen Feſte in Leipzig, Prag, ſowie die Veranſtaltungen der 
worden war. Er rief dem Chaffeur zu, ſchnell abzu⸗ aufgenommen werden. Belgier und l haben 7 ie KH 11 0 0 ö 
2 7 zu gung im engen Rahmen gehabt und durch ihren glänzenden 
fahren. Das gelang jedoch nicht. Bevor ſich der Wagen Die Geſchäftsſtelle. Verlauf das Bewußtſein geſtärkt, daß die Abhaltung eines inter 


- 1 + ich war jtets ein verſchloſſener Menſch geweſen. aller ſozialiſtiſchen Kultur zu zeigen als Sinnbild gemeinſamen 
Schüſſe auf die Verfolger ab, die wieder ſchoſſen. Auf iſt. Ha er 9 3 zu zeig 
ben Nkeppenabjah im dritten Stock ſchoß er ſich endlich Baer neue amerikaniſche Zeppelin. Eine „Times“. Pölten melken rege wieder ziehen ür die 


Völkerverſöhnung mit dem Ziel: „Nie wieder Krieg!“ 


die letzte Kugel in den Kopf und brach befinnungslos | Meldung aus New Pork berichtet, daß die Abſicht der 
zuſammen. Good Yen“ Zeppelin Company in Akron in Ohio, einen 


. „Sie fuhren weit weg.“ In Eggersdorf bei Zeppelin mul einem Raumgehalt von fünf Milltonen Kubik Offizielle Kursnotierungen. 
Spandau wurden die 20 Jahre alte Fabrikarbeiterin Frieda fuß zu bauen, nunm ehr offiziell durch den Direktor der | Devisen 30. Oktober 7. November 

eller erſchoſſen und der 21 Jahre alte Schloſſer Max Geſellſchaft angekündigt worden iſt. Das Luftſchiff wird in Ziety 5 
Haerich erhängt aufgefunden. Haerich hatte ſeine Bıant | beſonders für den transatlantiſchen Dienſt konſtruiert | Engl. Pfd. 23,15 23,71 
erſchoſſen und darauf verſucht, ih an feinen Hofenträgern | werden. Die Pläne werden ſofort nach Ankunft des Kon- BALD: EL 3,185 165 
zi erhängen. Als dieſe entzweirilfen, drehte er die | ſtrukteurs der deutſchen Zeppelinwerke, Dr. Karl Arnſtein, Frag Pank 27.97 2610 
Aermel eines Hemdes zuſammen und wiederholte den begonnen werden. Kapitän Ernft Lehmann, der Vize | Belg. Frank 24.66 24.90 
Verſuch. Diesmal gelang es ihm, fein Ziel zu erreichen. präfident der amerifoniihen Zeppelin⸗Geſellſchaft, der an | Goldbons —,92 — 053 


Der Beweggrund der grausigen Tat iſt noch nicht zu er Bord des „Z. R. III“ den trausatlantiihen Flug mit | — = = — — 
kennen. Auf einem Zettel an Frou Müller, die Mutter | gemacht hat, wird fidy ebenfalls an der Konſtruktion des | Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. Ludwig Ant. 


der Erſchoſſenen, ſtehen folgende Worte: „Liebe Frau Lufiſchiffes beteiligen, Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


—— —— — nani\ 


| Heute dec N N CASINO uencncnenererene Heute 


— — ů—— 


die glänzendſte premiere der Winterfaifon! 
„Die Sklavenkönigin” 


(Der Mond Iſraels) The Moon Of Iſrael 


12 große Akte zuſammen. Bis jest noch nicht geſehen: 2 große Serien zuſammen. 


der Auszug der Juden aus Aegupten der Durchgang durch das Rote Meer - Die Sklavenkönigin auf dem Scheiterhaufen 
Der ewige Kampf der Unterdrüdten und Sieger, der Beſiegten und Siegenden. 


Die Szene der Teilung des Meeres in zwei Teile ift der Gipfel der Kinotechnik. 


Die Aufnahmen zu dieſem Film find in der Türkei, Paläſtinc, Arabien, Abeſſinien, Indien und in Europa hergeſtellt. 


7 ; Er 2 
Wer mit eigenen Augen die obengenannten Szenen nicht geſehen hat, der kann ſich von den ſtaunenerregen⸗ A N A Spezielle Mufitilluftration in Ausführung des Sym: 
den Sn en der in der Niese Filmlunſt angewendeten Technit keinen Benriff machen. phonic-Orcheſters unter Leitung des Herrn Leon Kantor. | 


werde Feuer anzünden, die ganze Welt zerſtören, alle, die um Did find, gus⸗ 


* 
4 Motto: Ich kenne Dich nicht, Mädel, und weiß auch nicht, woher Du ſtammſt, aber ich 
* rotten und Dich ... gewinnen! 


Beginn der Vorſtellung um halb 5, 7 und 9 Uhr. Sonnabends, Sonntags und an Feiertagen um 3, 5, 7 und 9½½ Uhr. 


Rr 


PETE ðV! ĩͤ v. EEE N EIER 


Kunsthandiung „annigun‘| ‚ln Sportverein Ken 


in den Sälen des Meistervereins, Panska 74/76, unsere diesjährige 
Przejazd2 Lodz Przeiezd 2 R. Stoklos, Lodz, 


„ Mölesanfte 161. Preisverteilung 


Schürzen- statt. Anschliessend gemütliches Tanzvergnügen 


3 2 2 it humoristischem Programm. 
ee näherinnen 2 | 5 
für dauernde Befähigung Freunde und Gönner des Vereins herzlich willkommen. 
geſucht im Laden bei Gabler 1 . 
NER 5 55 Die Verwaltung 
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Oskar Kahlert Sie faufen gut o billig 
Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei : Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
er oe 210 deen bar und Ratenzahlungen nur vei 


! empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 5 


Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum:; 50 
: größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- : WYGO DA j 
führung aller Art Bestellungen. 2 Petrikauer 23 


” 
| 


Solide den ii e W Damen- und Herren⸗Garderoben ſowie 


= 
.uunnnensuunnnunn rere unun...... w..r..... 


EEE TT Manufaktur waren in größter Aus wahl. 


Eigene 
HKristall- und Glasschleiferei 


nimmt Glasschleifen laut Mustern (Zeichnung), b 


die durch den Besteller aufgegeben werden, an. 


ErstKlassige Ausführung. Konkurrenzlos 
Sehr zugängliche Preise! 


- | ili itzen wir nicht). 263 
In großer Auswahl wird empfohlen: Ausgezeichnete Kalender 1925 or a De a 25 EEE 
Glas-Service (komplett und in Einzelstücken), Kristall-Vasen jehlt 4 
ren Frog ha ae Tablette, Spiegel { empfieh 6 8 ip % Tuned! 
Aut es. Galyana im Bragosscr airsa Guſtav Ewald, Lo el | 
Gemälde oo Stilvolle Möbel e Lampen Jamenhofa IT. gegen Ratenzahlungen zu haben 
2 g ; 2 Berfand gegen Nachnahme. in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


0 


—— | fich aber weiterhin nicht nur auf die Körperkultur beſchränten, 
Wir] ſondern muß auch die Wohlfahrtspflege und geiſtige Kultur des 


1 9 7 1 
+ 90 0 2 b 1 Bemerkung: Beſiellungen werden in den eigenen Werk. 
Schreib 7 eſe 7 Fi E u | ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 73 
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Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 9. November 1924 


die Rrankenkaffen in polen. 


Auf den Artikel in unſerer 1 Sonntags⸗ 
nummer erhielten wir ſeitens einiger Leſer die An: 
frage, was der Satz in dem Artikel bedeute, daß 
„ich die Verſicherten den Arzt ſelber wählen kön⸗ 
nen“. Die Frageſteller weiſen darauf hin, daß es 
doch in der Krankenkaſſe keine freie Aerztewahl gibt 
und daß aus dieſem Grunde einzelne Gruppierun⸗ 
gen der Verſicherten bei den Krankenkaſſenwahlen 
die „freie „Aerztewahl“ als Wahlloſung aufgeſtellt 
haben. Im Zuſammenhang damit fragen dieſe 
Leſer an, wie weit eine freie Aerztewahl durch 
geführt ſei. 

Wir nehmen die Gelegenheit wahr, dieſe Frage 
breiter zu erklären: 

Die Krankenlaſſe in Lodz hat eine ganze Reihe 
von Ambulatorien. In. dieſen Ambulatorien wer— 
den gegenwärtig gegen 250 Aerzte beſchäftigt. In 
Lodz gehören gegen 100 Aerzte der Krankenkaſſe 
nicht an. Das Geſetz gibt der Kaſſe nicht die 
Möglichkeit, die Aerzte zur Mitarbeit in der Kaſſe 
zu zwingen. Unter den 250 beſchäftigten Aerzten 
befinden ſich jedoch Aerzte mit ſehr gutem Ruf, 
darunter einige, die ohne weiteres als Kapazitäten 
angeſprochen werden können. Daß auch eine ganze 
Reihe junger Aerzte mit kleiner Praxis in der 
Kaſſe angeſtellt wurde, hat ſeine Begründung darin, 
daß dieſe vorgenannten 100 Aerzte ihre Mitarbeit 

55 in der Kaſſe abgelehnt haben. Der Zeitpunkt iſt 

ſedoch nicht fern, wo auch dieſe Aerzte ihre Mit— 
arbeit der Kaſſe anbieten werden. Der Umſtand, 
daß faſt vier Fünftel der Beyölkerung in der 
Krankenkaſſe ärztliche Behandlung finden, ſchränkt 
die Praxis auch der „geſuchteſten“ Aerzte ein und 
wird ſie zwingen, Verdienſtmöglichkeiten in der 
Kaſſe zu ſuchen. 

Die angeſtellten Aerzte werden in den Am— 
bulatorien in der Weiſe beſchäftigt, daß von jeder 
Spezialität mindeſtens ein Arzt in dem betreffenden 
Ambulatorium ordiniert. In größeren Ambulato⸗ 
rien ordinieren natürlich einige Aerzte der betreffen- 
den Spezialität. Dem Kranken, der ſich bei dem 
Leiter meldet, wird die Liſte der in der Anſtalt 
ordinierenden Aerzte zur Wahl vorgelegt. Nach: 
dem er die Wahl vorgenommen hat, erhält er die 
laufende Nummer, gemäß welcher er vorgelaſſen 
wird. Findet der Kranke aber in der Liſte nicht 
den Arzt, den er wünſcht, ſo hat er das Recht, 
von dem Leiter der Anſtalt die Erlaubnis zu for⸗ 
dern, ſich in der Abteilung behandeln zu (af en, in 
der der von ihm gewünſchte Arzt ordiniert. Dort 
muß der Kranke natürlich auf ſeine Reihenfolge 


jenigen Aerzte, die ſich bei den Verſicherten das 


warten. Es kommt heute ſchon oft vor, daß die⸗ 


Vertrauen zu erwerben verſtanden haben, einen 
ſolch großen Zuſpruch haben, daß die Kranken 
tagelang warten müſſen, um gemäß ihrer Neihen: 
folge vorgelaſſen zu werden. In Fällen, in denen 
ſofortige ärztliche Hilfe notwendig iſt, kann man 
natürlich an eine Wahl nicht denken. 

Und nun die „freie Aerztewahl“. 

Aus dem vorſtehenden erſieht der Leſer bereits, 
daß eine ganze Reihe von Aerzten, die heute an 
der Krankenkaſſe beſchäftigt iſt, einen ſehr großen 
Zuſpruch hat. Die Zahl der für den Arzt be— 
ſtimmten Anmeldungen iſt oft ſo groß, daß die 
Kranken erſt eine Woche nach der Anmeldung vor: 
gelaſſen werden können. Wie wird dies aber erſt 
bei einer vollſtändig freien Wahl ausſehen? Wenn 
eventuell, wie viele Verſicherten das wünſchen, der 
Arzt in einer Privatwohnung empfangen würde? 

Natürlich würde es dann keinem Verſicherten 
einfallen, den zweit: oder gar drittklaſſigen Arzt in 
Anſpruch zu nehmen. Alle Kranken wünſchen ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Arzt aufzuſuchen, der den beſten 
Namen in der Stadt hat, während die anderen 
„ſorgenfreie“ Tage hätten. Dies wäre natürlich 
nicht ſchlimm, wenn der geſuchte Arzt imſtande 
wäre, dieſe Hunderte Kranker zu erledigen. Da 
er dies aber nicht iſt und ein Arzt höchſtens 7 
Stunden am Tage beſchäftigt werden kann, ſo iſt 
die Forderung nach der freien Aerztewahl heute 
noch unerfüllbar. 

Vielleicht wird in Zukunft auch in dieſer Frage 
ſeitens der Kaſſe eine Reform durchgeführt werden 
können. Heute aber hat jeder Arbeiter, auch der, 
der oft gar nicht krank iſt, den Einfall „für ſein 
Geld“ einen Arzt in der Kaſſe aufzuſuchen. Da⸗ 
durch wird die Kaſſe belaſtet und beim Arzt die 
Wachſamkeit hervorgerufen, in jedem Kranken einen 
Simulanten zu vermuten. Daß darunter auch oft 
ein wirklich Kranker zu leiden hat, iſt nicht zu ver⸗ 
meiden. Und dieſer Kranker iſt dann natürlich 
unzufrieden, erzählt ſeinen Kollegen von der 
„Unordnung in der Kaſſe“ und hat der Kaſſe 
unnötigerweiſe einige neue Feinde zugeführt. 

In der Nachkriegszeit — das iſt auch jeder⸗ 
mann klar — ſind die Krankheiten unter der Ar⸗ 
beiterſchaft mehr als vor dem Kriege ausgebreitet. 
Die Entbehrungen in der Kriegszeit, der wochen-, 
monate⸗ oder gar jahrelange Aufenthalt der Krieger 
in den Schützengräben und die Verarmung der 
Bevölkerung haben es mit ſich gebracht, daß ine 

| 


wohl jeder zweite Verſicherte den Arzt und feine 


Hilfe benötigt. Dieſem Umſtande iſt auch die 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(52. Fortſetzung.) 

Aber Frau Roſel hatte den Mut nicht verloren. Von 
der ſtaatlichen Unterſtützung konnten ſie natürlich nicht alle 
drei leben. Da verdingte ſie ſich in die Fabrik, mußte aber, 
da ſie nirgends Wohnung finden konnte, eben bei dem 
alten Flurwächter unterkriechen. Das alles hätte jedoch 
noch ertragen werden können, wenn nur nicht ſchon über 


zwei Monate vom Lois keine Nachricht gekommen wäre. 


Das drückte Frau Roſel ſchier das Herz ab, Tag und 
Nacht waren ihre Gedanken bei ihrem Mann, und als ſie 
heute mit dem Kleinen in den Wald gegangen, um Holz 
zu ſammeln, konnte ſie nicht anders als auf den Holzplatz 
zu gehen, wo er einſt gearbeitet hatte. Lange hatte ſie 
weinend auf dem Baumſtumpf geſeſſen, der glücklichen 
Zeiten gedenkend, wo fie noch beiſammen geweſen .. 

Bis ſie dann immer mäder wurde und einſchlief und 
wohl erfroren wäre, wenn die gute Frau ſie und den 
Kleinen nicht gefunden hätte. 

Still und erſchüttert hatte Adaliſe zugehört. Welcher 
Jammer, welches Elend, aber auch welche — Liebe! 

„Ich werde mit meinem Mann ſprechen,“ ſagte ſie 
dann, als ſie mit ihren Schützlingen in dem armſeligen 
Feldhüterhäuschen angelangt war, wo Roſel mit dem Knaben 
und der gelähmten Schwiegermutter eine kleine, feuchte 
Kammer bewohnte. „Es muß eine andere Wohnung für 
Sie gefunden werden und eine Beſchäftigung, die Ihnen 
ermöglicht, ſich mehr dem Kind und der Kranken zu 
widmen.“ 

Dann brachte Adaliſe Mutter und Kind zu Vett. Da 
niemand da war, der für beide hätte ſorgen können, be⸗ 
reitete ſie ſelbſt den Tee, der Feldhüter mußte den eiſernen 
Ofen in der Kammer heizen und dann zu Manfred in die 
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verirrt!“ 


Fabrik gehen, um Wein und Eier zu holen. „Sie ſehen 
ja alle ſo verhungert aus,“ dachte ſie mitleidig. 

Ein ſeltſames Frohgefühl erfüllte ſie bei der un⸗ 
gewohnten Tätigkeit. Allerlei Zukunftspläne, wie ſie dieſen 
Armen helfen könnte, durchzogen ihren Kopf. Sie ſollten 
es fortan gut haben und ganz unter ihrem Schutz ſtehen. 
Auch wollte ſie Leo bitten, ſich ſogleich nach dem Lois zu 
erkundigen. 

Ziemlich ſpät abends erſt kehrte ſie nach Karolinen⸗ 
ruhe zurück. Und ſo vextieft war Adaliſe in ihre ſich 
ausſchließlich mit der Familie Schrittwieſer beſchäftigenden 
Gedanken, daß ſie ſich daheim gar nicht gleich zurecht finden 
konnte in den bisherigen Ideenkreis. 

Die Baronin ſaß allein im Wohnzimmer am Kamin 
und ſtichelte gelangweilt an einer ihrer üblichen Hand⸗ 
arbeiten, mit denen ſie ſtets kunſtvoll überflüſſige Dinge 
herſtellte. 

„Gott ſei Dank, daß Sie endlich da ſind, Adaliſe! 
Wir hatten alle ſchon ein wenig Angſt. Lo konnte gar 
nicht begreifen, wo Sie geblieben ſind? Sie iſt Ihnen 
nämlich nachgegangen in den Wald. Hoffentlich haben Sie 
ſich nicht verirrt?“ 

„Nein,“ antwortete Adaliſe fo ernſt, daß die Baronin 


„Gottlob, ich habe mich nicht 


ſie ganz erſtaunt anſah. 

„Leider haben Sie daheim inzwiſchen viel verſäumt. 
Zur Teeſtunde waren eine Menge netter Leute da. Die 
Frau vom Chefarzt des Geneſungsheims, Frau Landrat 
von Hornung, der hübſche junge Dr. Randall und — noch 
einer! Da werden Sie aber Augen machen: Deßken Sie 
bloß — Löwenkreuzl! Ihr getreuer Toggenburger! Hat 
nur ein paar Tage Urlaub und kommt eigens von Birken⸗ 
heide herüber, um auf Karolinenruhe einen Beſuch zu machen! 
Na, Lo hat ihn ja in Ihrem Namen mit gewohnter Be⸗ 
fliſſenheit begrüßt. Aber ich nehme an, daß er doch innerlich 
ein wenig enttäuſcht war.“ 


Adaliſe blickte ſinnend ins Kaminfeuer. 


C..... AA A EEE ET ET 


Ueberlaſtung der Aerzte und der Kaſſe zuzu⸗ 
ſchreiben. 
wenn der Arzt, der bei einem Kranken die Krank⸗ 
heit oft auf den erſten Blick erkennt, 
Kranken nur oberflächliche Behandlung zuteil werden 
läßt. Der Kranke aber behauptet ſteif und feſt, 
daß der Arzt nichts verſteht, oder ihn deswegen 
„ſo behandelt“ hat, weil es eben ein Arzt der 
Krankenkaſſe iſt. N 

Mit dieſen Schwierigkeiten 5 die Kranken⸗ 
kaſſen im Innern zu kämpfen. Dazu geſellen ſich 
Kämpfe nach außen hin. Ueber dieſelben wollen 
wir in einem weiteren Auſſatz e 


„Ruf, 


ER der Verwaltung 
der Lodzer Krankenkaſſe. 


Und derſelbe Umſtand ſpielt dabei mit, 


dieſem 


die diablralwaßlen in Furardom. 


Don einem Mitgliede der Deutſchen Arbeits- 
partei in Syrardow wird uns gejchrieben: 

In einer Seit der ſchwerſten wirtſchaftlichen 
Not, in einer Seit, in der tauſende Exiſtenzen durch 
die Sanierungsaktion des Herrn Grabſbi rücjichts- 
los der Dernichtung verfallen, tauſende arbeitswillige 
und arbeitsfähige Menſchen aufs Pflaſter geworfen 
werden, in einer Seit, in der der oberſte Leitſtern 
der Herren am Ruder e e Parteiwietſchaft 
iſt, treten wir an die wichtige Aufgabe heran, neue 


Männer in unſeren Stadtrat zu entſenden, in jenes 


Kleine Parlament, das entſcheidenden Einfluß auf das 
Wohl und Wehe der Bewohnerſchaft von Syrar- 
dow auszuüben berufen ſſt. 

In fönenden Worten werden uns die alten 
Wahlſchlager der Parteien, friſch geſtrichen, auf- 
getiſcht. Es iſt ſeit Jahren dieſelbe Leier von ſchö⸗ 
nen Derſprechungen, die niemals eingelöſt werden. 
And wenn wir die Wirtſchaft in unſerem Stadtrat 
betrachten, fo werden wir ſelbſt darauf kommen, daß 
Derſprechen und Halten nicht dasſelbe iſt. 

Wir, Deutſche Arbeitspartei Polens, treten 
das erſtemal in Syrardow in den Wahlkampf. 
Als junge, tatbräftige und aufſtrebende Partei wollen 
wir den deutſchen Wählern nichts mehr verſprechen 
als nur das, was wir tatſächlich halten bönnen. 
Gemäß unferer Parteigrundſätze aber werden wir 
von den gewählten Dertretern rückſichtsloſe Einhal- 
tung des Programms, auf das ſie gewählt wurden, 
verlangen. 

Die lächerlichen Phraſen von einer nationalen 
Serſplitterung durch unſer Auftreten müſſen wir des- 
halb zurückweiſen, weil es nach der bisher getätigten 
Politib außer uns überhaupt beine wirklich deufiche, 
von jozialem Derſtändnis erfüllte Partei gibt. Wir 
wollen den Glauben der Arbeiterſchaft an die Ehr- 
lichbeit unſerer Beſtrebungen gewinnen, um ſie aus 
den Klauen ihrer bisherigen Führer zu befreien, die 
ihnen nur mit Demagogie dienen konnten. 
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Seltſam — Löwenkreuz hatte fie ganz vergeſſen! 
Auch jetzt ließ ſie die Nachricht, daß er dageweſen ſei, 
merkwürdig kalt. Ihr dünkte, all dies läge weit zurück. 
So weit. 

Dafür ſah ſie die dunklen, fragenden Kinderaugen des 
kleinen Lois umſo deutlicher vor ſich und glaubte immer 
noch das ſüße Gefühl zu ſpüren, als ſie den kleinen 
Leib des Kindes feſt an ſich gedrückt hielt, um ihn zu 
erwärmen. 

„Wer biſt du?“ hatte er gefragt. Und ſie hatte 
geantwortet: „Eine Tante, die du lieb haben ſollſt!“ 

Ein zu ſüßer Junge, dieſer kleine Murilloengel! Nein, 
der durfte nicht da oben in dem feuchten Loch verkommen! 
Nach Karolinenruhe wollte fie ihn holen, damit fie A 
alle Tage ſehen und Freundſchaft mit ihm ſchließen konnte. 


„Aber Sie haben mir ja noch gar nicht geſagt, wo 


Sie eigentlich den ganzen Nachmittag geſteckt haben, Ada⸗ 
fe?“ unterbrach die Baronin ihren Gedankengang. 

„Ich? Oh, ich machte einen Krankenbeſuch bei armen 

Leuten oben am Berg.“ antwortete Adaliſe zerſtreut. 

„Sie — machten —?“ Die Baronin ließ vor Er⸗ 
ſtaunen die Arbeit in den Schoß ſinken. „Bei armen 
Leuten? Sie?“ 

„Joa. In der Hütte des Feldhüters. 
von den parkſeitig gelegenen Zimmern ſehen. 
rand über der Fabrik.“ 

Das muß ich gleich nachher Lo ſagen. Sie bildete 
ſich ein .. ah, ſie wird Ihnen das gar nicht glauben! 
Es ſieht Ihnen auch wirklich nicht ähnlich. 

„Ob ſie es glaubt oder nicht, iſt ja a oleihgätlig. 
Ich wüßte nicht, warum Lo ſich um das bekümmern ſollte, 
was ich tue?“ 

Mit Ungeduld wartete Adaliſe auf die Heimkehr 
ihres Mannes aus der Fabrik. So vieles hatte ſie heute 
mit ihm zu beſprechen. Aber es wurde ſpät, und er kam 
nicht. Man h ſchließlich allein zu Tiſch gehen. 

Fortſetzung Folgt.) 


Man kann fie 
Am Wald» 


} 
} 
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2 (Seiblatt) 


Ein böſer Winter ſteht uns bevor! Das Heer 


der Abgebauten und Stellenloſen wird immer größer, 


die Preije der Lebensmittel und Bedarfsartibel ftei- 


gen ununterbrochen und ein Ende dieſer Not läßt 


ſich noch gar nicht abſehen. Die Löhne der Arbei- 
ter, Angeſtellten und Beamten bleiben weit hinter 
den Erforderniſſen der beſcheidenſten Lebensführung 
zurück. Not, Hunger und Elend ſind die Folgen 
der Sanierung. Hunderttauſende Sparer, Anleihe- 
zeichner und Kleinrentner, die in unſchöner Veſſe 
um ihre für den Lebensabend zurückgelegten Er- 
ſparniſſe gebracht wurden, find der Verzweiflung 
preisgegeben. 

An den Wählern, auch denen in Syrardow, 
liegt es nunmehr, ihrer Unzufriedenheit Qus druck 
zu verleihen und dadurch den Machthabern in War- 
ſchau eine ernſte Mahnung zur Umkehr zukommen 
zu laſſen. 

i Wir, Deutſche Arbeitspartei Polens, bennen 
im deutſchen Dolbe nur zwei Klaſſen: Auf der einen 
Seife alle ehrlich ſchaffenden Menſchen, die durch 
ihrer Hände oder ihres Geiſtes Arbeit ihr Brot 
verdienen, auf der anderen Seite die Drohnen der 
Geſellſchaft, die durch Gaunerei, Börſenſpiel, Schie- 
bereſen und Wucher ihr Einkommen ohne Arbeif 
finden. Diele zweite Klaſſe behämpfen wir mit allen 
Mitteln. Vir erkennen das Privateigentum, ſofern 
es ehrlicher Arbeit entſpringt, an, verlangen aber 
reſtloſe Beſchlagnahme aller durch Spebulation und 
Dolbsbetrug erworbenen Dermögen. Als höchſtes 
Siel gilt uns nicht das Wohl der Partei, ſondern 
das Wohl des geſamten deutſchen arbeitenden 
Volkes. 

Wir wiſſen, daß die gefährlichſten Feinde un- 
ſeres Dolbes die polniſchen Hurra Patrioten, die 
„Chjeniſten“ find. Chriſtlichſoziale, „Piaſten“, Enpeer- 
leute haſſen uns in gleicher Weiſe, verleumden und 
beſchimpfen uns, weil ſie in uns die Störer ihrer 
politiſchen Geſchäfte erblicken und Furcht haben, daß 
weite Kreiſe über den ſchamloſen Dolbsbetrug durch 
die Aufblärungsarbeit der Deutſchen Arbeits partei 
unterrichtet werden. 

Durch die Derleumdung, wir feien Gegner der 
Religion und der Kirche, verſucht man nun, die 
Gläubigen aller Bebenntnſſſe von uns abzuſchrechen. 


And doch haben wir nichts anderes getan als daß 
wir uns mit ganzer Kraft dagegen wehrten, daß die 


Kirche zu politiſchen Sweden mißbraucht und ge⸗ 
ſchändet wird und von der Kanzel herab politiſche 
Heßhreden gehalten werden. Im übrigen laſſen wir 
et Parteimitgliedern vollſtändige Religions- 
reiheit. 
Im Syrardower Stadtrat wollen wir erreichen, 
daß nicht Parteizanb und Parteiwirtſchaft, ſondern 
die ehrliche Sorge um das Wohl der geſamten Ein- 
wohner der Leitſtern der Stadtratspolitib fein ſoll. 
Mohnungszuweiungen, Vergebung von Magiftrats- 
lieferungen, Steuerbelaſtungen uſw. dürfen nicht nach 
dem Geſichtspunkte der Cliquen- und Freundes wirt- 
Schaft, nach Anſehen und Protektion, ſondern aus- 
ſchließlich nach Recht und Billigbeit erfolgen. Der 
Mieter- und Pächterſchutz iſt aufrecht zu erhalten. 
Grund und Boden find der Spebulation zu entziehen. 
Anſere Derfrefer werden den „großen“ Parteien 


gründlich auf die Finger ſchauen, ihre Tätigbeit über- 


wachen und die Bevölkerung reſtlos über alle Miß- 
ſtände aufklären. 


Merkwürdige Blitzgeſchichten. 


Fritz Blankenfels hat ſich die Mühe genommen, Jahre 
hindurch eine große Anzahl Fälle merkwürdiger Blitz⸗ 
ſchläge zu ſammeln, um ſie in einer intereſſanten Plauderei 
zu verwenden. Wir entnehmen der Abhandlung folgendes 
Tatſachenmaterial: 

5 Im Sommer 1908 wurde ein Lokomotivheizer in 
Jechnitz (Böhmen), als er gerade in der Eger angelte, 
vom Blitze getroffen und getötet. Man fand die Leiche 
des Mannes in ſitzender Stellung an einen Baum gelehnt. 


Die rechte Hand hielt noch die Angelrute umklammert, 


und an dem Angelhaken zappelte ein Fiſch. 

Eine ergreifende Szene ſpielte ſich vor Jahren im Erz ⸗ 
gebirge ab. Dort ſaß nachts, während eines ſchweren Ge⸗ 
witters, die Familie des Bergmanns R. um den Tiſch; 
R. ſelbſt betete aus einem Buche laut vor. Plötzlich ſchlug 
der Blitz in das Haus und tötete den Bergmann. Die 
anderen Familienmitglieder blieben jedoch unverletzt. 

Aeußerſt humorvoll iſt ein Vorfall, der ſich in England 
zutrug. Hier ſtellte der Blitz den Koch dar. In einen dicht 
mit Aepfeln beladenen Baum fuhr während der Nacht ein 
Blitz. Als ſich der Beſitzer am nächſten Morgen den Schaden 
beſah, fand er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen einen 
Teil der Aepfel gebraten, ſo daß er ſie als Bratäpfel zum 


Frühſtück verzehren konnte. 


Bei einer Abendgeſellſchaft ſteckte eine Dame während 
des Gewitters den nackten Arm zum Fenſter hinaus; ein 
Blitz raubte ihr dabei das Armband, ohne Arm und Hand 
zu verletzen. 

In Südafrika, wo mehrere Eingeborenen bei einem 
Gewitter in einem Kraal zuſammenſaßen, erklärte einer, 
er werde ſich vor den Kraal ſtellen und gegen den Blitz mit 
ſeinem Horn blaſen, um ihm zu zeigen, daß er ſich nichts 
aus ihm mache. Er tats. Kaum aber war der Klang 
des Hornes verhallt, da tötete ihn ein Blitzſtrahl, während 
keiner der Daringebliebenen verletzt wurde. 5 


Lodzer Dolkszeitung 


Wer daher nicht will, daß die bisherige Virt⸗ 
ſchaft weitergeführt wird, wer für Recht und Ge- 
rechtigbeit, für den Ausgleich der jozialen Gegenjäße, 
für das Wohlergehen aller wirblich arbeitenden 
Menſchen bedacht iſt, der weiß, daß er unſere Kan- 
didaten zu wählen hat. Karl König. 


Polen — eine Macht erſten Ranges! 


Der „Petit Pariſien“ teilt mit, daß Herbette 
den Poſten eines franzöſiſchen Geſandten in Moskau 
übernommen habe. Herbette war urſprünglich Che- 
miber von Beruf und iſt erſt in feinem 30. Jahre zur 
Journaliſtib übergegangen. Er ift bejonders auf die 
Fragen der Außenpolitik ſpezialiſiert. Er iſt der 
Detter des franzöſiſchen Botſchafters in Brüſſel und 
885 1 5 des früheren franzöſiſchen Botſchafters in 

erlin. 

Am die polnische Regierung, die durch die An- 
erbennung Sſowjetrußlands durch Frankreich arg 
verſchnupft iſt, zu beruhigen, wurde von Paris nach 
Marſchau offiziell mitgeteilt, daß die Anerkennung 
Sſowſetrußlands beine Aenderung indem freundſchaft— 
lichen Verhältnis Frankreichs zu Polen nach ſich ziehe. 
Um dieſer Beteuerung noch mehr Ausdruck zu ver- 
leihen, iſt die franzöſiſche Geſandtſchaft in Warſchau 
in eine Botſchaft umgewandelt worden. Natürlich 
bann nun auch Polen dazu ſchreiten, die polnſſche 
Geſandtſchaft in Paris ebenfalls zu einer Botſchaft zu 
erhöhen. Die Derwandlung der Geſandtſchaft in 
Paris in eine Botſchaft verleiht der diplomatiſchen 
Macht Polens einen gewiſſen äußeren Glanz. Gleich- 
zeſtig aber tritt Polen damit in den Rang einer 
„Macht erſten Ranges“, denn nur Mächte erſten 
Ranges erhalten Botſchafter. 


Sprengung des Suchkertruſts. 


Die Unterſchlagungen, die ſich verſchledene Zuderfabrifen zu⸗ 
ſchulden kommen ließen, haben zu zahlreichen Verhaftungen von 
Direktoren geführt. Ein Abteilungsleiter der Thorner Bank, der die 
Geſchafte der Truſts führte, hat Selbmord begangen. In Krakau 
iſt der Direktor Grotowſki, Derwaltungsmitglied des Trufts, verhaftet 
worden. Gleichzeitig wurde der Direktor der Krakauer Bank Cukrow⸗ 
nictwa feines Amtes enthoben. Dies alles hat dazu geführt, daß 
unter den Mitgliedern des Fuckertruſts Streitigkeiten entſtanden, die 
zur Folge hatten, daß 8 Zuckerraffinerſen aus dem Truſt ausſchieden. 
Das einheitliche Vorgehen des Juckertruſtes iſt durch dieſen Austritt 
geſprengt worden. Welchen Ausmaß die Sfandalaffäre genommen 
hat, geht daraus hervor, daß der frühere Dorfigende des Auffichter 
rats und gegenwärtige polniſche Geſandte in Paris, Chlapowſki, 


nach Polen zurückgekehrt iſt, um die ſkandalöſen Zuſtände zu ver⸗ 
tuſchen. 


Alle Reklamationen 


wegen unpünktlicher Zuſtellung der „Lodzer 

Dolbszeitung“ ſind an die Geſchäftsſtelle, 
Samenhofſtr. 17/IIl. zu richten. 

Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 

müht, dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 


Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 


Noch eigentümlicher iſt ein Fall, der aus Wieſenach 
in Deutſchland berichtet wurde. Ein Bauer mußte mit 
anſehen, wie ein Sturm ſeine ganze junge Saat vernichtete. 
Ohnmächtige Wut übermannte ihn; in ſeinem blinden Zorn 
feuerte er ſein Gewehr gegen den Himmel ab. Im ſelben 
Augenblick aber zuckte ein Blitzſtrahl aus den Wolken und 
ſchmetterte den Schützen tot zu Boden. 


Hochintereſſant iſt ein Vorfall, der ſich in Norwich 
ereignete. Dort ſchnitt ein Blitz einen Zoll Glas aus 
einem gläſernen Becher, der umgekehrt auf dem Tiſch ſtand, 
ohne daß der Becher von der Stelle bewegt wurde. Das 
Glas war fo ſcharf herausgeſchnitten wie mit einem Dia: 
manten, Der elektrifche Kobold machte ſich auch den Spaß, 
die Uhr in dem Zimmer, durch das er fuhr, um vier 
Stunden vorzuſtellen, ohne die Uhr zu beſchädigen. 

In Häcklingen (Lüneburg) wurde der Bienenftand 
des Junkers L. durch einen Blitzſchlag völlig vernichtet. 
45 Bienenvölker und 200 leere Bienenkörbe fielen dem 
Feuer zum Opfer. 

Der Blitzſtrahl beſitzt oft eine ungeheure Kraft. So 
hat eine elektriſche Entladung am 6. Auguſt 1809 in der 
Nähe von Mancheſter eine Ziegelmauer, die 26 000 Kilo⸗ 
gramm wog, eine Entfernung von zwei Meter weit fort 
geführt. 

Eigentümlich iſt folgendes Ereignis, das ſich im Juni 
1886 in einer Gemeinde des Iſer⸗Gebirges zutrug. Ein 
zwanzigjähriges Fräulein führte während eines Gewitters 
unter dem Schutze eines Regenſchirmes einige Beſorgungen 
aus. Dabei ſchlug der Blitz neben ihr ein, ohne daß ſie 
irgendwelche Erſcheinungen verſpürte. Als ſie aber zu 
Haufe angekommen war, bemerkte ſie zu ihrem Entſetzen, 
daß ſie keine Haare mehr beſaß, ihr war der Schmuck des 
Kopfes wie mit einer Maſchine glatt abgeſchnitten worden. 


Ein andermal fuhr der Blitz durch den Schornſtein 
in ein Häuschen, warf einen Kochtopf mit Deckel vom 
Herde und riß den Schlüſſel aus dem Türſchloß, der dann 
ſpäter unter einem Schrank wiedergefunden wurde, 
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Eine demokratische Majjen- 
verſammlung in Berlin. 


In Berlin hat im Sportpalaſt eine demokratiſche 
Verſammlung ſtattgefunden, die die größte ſeit Beſtehen 
der Reichshauptſtadt war. Der Sportpalaſt, der 20 000 
Menſchen faßt, war außerdem noch von vielen Tauſenden 
umgeben. 

Von den zahlreichen Führern der Partei ſprach u. a. 
General Deimling, dem eine große Huldigung dargebracht 
wurde. General Deimling ſprach ſich ſehr ſcharf gegen die 
Wiederaufrichtung der Monarchie ſowie gegen den Gedan⸗ 
ken eines Revanchekrieges aus. Eine Revanchepolitik 
würde Deutſchlands Schickſal für immer beſiegeln. Der 
frühere Miniſter Dr. Koch führte aus, daß die Unpopu⸗ 
larität der deutſchen Außenpolitik Rathenau das Leben 
gekoſtet habe. Wenn die franzöſiſchen Fahnen heute nicht 
mehr über Dortmund wehen, ſo ſei dies nicht zuletzt das 
Verdienſt der Demokraten. Graf Bernstorff und Graf 
Keßler ſprachen ſich für den Eintritt Deutſchlands in den 
Völkerbund aus. 


Wie in Deutſchland Kommuniſten 
zu Märtyrern gemacht werden. 


Das Fraktionsſekretariat der kommuniſtiſchen Reichs⸗ 
tagsfraktion teilt mit, daß außer gegen die fünf Kommu⸗ 
niſten Ruth Fiſcher, Scholem, Katz, Grulewicz und Florin 
ſeit Monaten Haftbefehle gegen fünf Mitglieder der alten 
Zentrale ergangen ſind, die wegen Immunität nicht ausge⸗ 
führt werden konnten. Weitere Haftbefehle ſind erlaſſen 
gegen 12 Abgeordnete. Ferner werden zwei Abgeordnete 
geſucht, um eine längere Gefängnisſtrafe zu verbüßen, zu 
denen fie bereits verurteilt find. Strafverfahren find außer⸗ 
dem eingeleitet gegen vier Abgeordnete. Da ferner von der 
Fraktion bereits ſechs Mitglieder inhaftiert ſind, werden 
insgeſamt 34 Abgeordnete, alſo über die Hälfte der Reichs⸗ 
tags fraktion, verfolgt, Der ehemalige kommuniſtiſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Georg Kränzler iſt in Mannheim verhaftet 
worden. 

Insgeſamt hat die Regierung Marx - Strefemann 
33 kommuniſtiſche Abgeordnete unter Anklage geſtellt. Man 
will durch dieſe törichte Verfolgung die Kommuniſten in 
ihrer Wahlbewegung behindern. Die deutſche Reichs- 
regierung bedenkt jedoch nicht, daß ſie aus den verhafteten 
Kommuniſten Märtyrer ſchafft und daß das, was ſie durch 
die Verhaftungen bezweckt, gerade in das Gegenteil umge⸗ 
wandelt wird. Die Kommuniſten, die noch auf freiem Fuß 
ſind, nützen das rückſichtsloſe Vorgehen der Regierung für 
Wahlzwecke aus und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Kommuniſten dadurch am 7. Dezember erneut neuen 
Stimmenzuwachs erhalten werden. 


Anruhen in Bulgarien. 


Die aus Bulgarien vertriebenen Anhänger der agra⸗ 
riſchen Kommuniſtenpartei haben im Auslande unter Füh⸗ 
rung Obows und Todorows ein Revolutionskomitee gebil- 
det, das den Zweck verfolgt, im In⸗ und Auslande Un⸗ 
ruhen hervorzurufen und die Beziehungen zwiſchen Bul⸗ 
garien und Jugoſlawien zu trüben. Das Komitee hat 
vielen Emigranten gehindert, die ihnen gewährte Amneſtie 
auszunützen. Die Emigranten werden bewaffnet und in 
verſchiedenen Grenzorten konzentriert, um in Bulgarien 
einzufallen. 
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Vor vielen Jahren ſchlug in Paßnau der Blitz in das 
Haus des Schmiedemeiſters L. Die Familie ſaß gerade 
beim Abendeſſen. Der Blitz zertrümmerte die Tiſchplatte, riß 
den Fußboden auf, ſpaltete den einzigen unbeſetzten Seſſel, 
der neben dem Tiſche ſtand, und nahm dann ſeinen Weg 
in den Stall, wo er einen Ochſen tötete. Von den Familien- 
mitgliedern, die rings um den zertrümmerten Tiſch ſaßen, 
blieben alle unverſehrt. 

Als Detektiv erwies ſich der Blitz im Sommer 1865. 
Einem Arzt war das Geldtäſchchen geſtohlen worden, das 
auf der einen Seite in Stahl fein Monogramm, zwei ger 
kreuzte D, zeigte. Der Dieb konnte nicht ermittelt werden. 
Jedoch wurde der Arzt drei Tage ſpäter zu einem vom 
Blitz getroffenen Mann gerufen, der leblos unter einem 
Baum lag. Man entkleidete ihn, — was fand man? Zwei 
gekreuzte D, die auf das Fleiſch des einen Schenkels wie 
tätowiert waren. In des Diebes Taſche fand ſich das 
geſtohlene Geldtäſchchen. Die Elektrizität hatte den Stahl 
geſchmolzen, dabei hatte das Metall feine Spuren dem 
Fleiſch aufgedrückt. Der Dieb war vom Richter Blitz 
beſtraft und gekennzeichnet worden. 

Aber der Blitz verwundet nicht nur und tötet, ſondern 
kann auch heilkräftige Wirkungen hervorbringen. Die 


„Gazette de Santo“ vom Jahre 1781 brachte einen authenti⸗ 


ſchen Bericht über die Heilung eines gänzlich Gelähmten 
durch den Blitz. Auch andere Fälle dieſer Art find vorge⸗ 
kommen. So erlitt die Frau eines Arbeiters in Amiens, 
die ſeit 1905 die Sprache verloren hatte, 1911 bei einem 
ſtarken Gewitter eine heftige Nervenkriſe, nach der ſie zum 
Erſtaunen und zur Freude ihrer Angehörigen die Sprache 
plötzlich wieder fand, 


Zum Schluß ſei noch ein höchſt merkwürdiger Vorfall 


aus Texas, dem größten Staat der nordamerikaniſchen 
Unton, wiedergegeben. Ein blinder Mann hatte ſich an ein 
Pferd geklammert, um ſich von dieſem im Gewitter leiten 
zu laſſen. Der Blitz ſchlug beide nieder. Als ſie wieder 


aufſtanden, hatte der Blinde fein Augenlicht wiedergewon F 


nen, aber — das Pferd war erblindet! 
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